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äßelfroocbenfcfjmt
3« 9îc«jû^vëreï>e

Ser beujabrsaufruf Sjitlers an bie Partei bringt wenig
Seues. 2Iber es tobnt fich bocf), einselne Stellen näber su be-
trachten unb ben ober jenen Schluß baraus au stehen. ©s fällt
auf, baß granfreicfj unter ben geinben, gegen bie ber Krieg nun
erft recht beginnen toerbe, nicht einmal genannt roirb. © n g

tanb ift ber g e i n b. 2tber ©nglanb ift nicht nur ©nglanb.
©s toirb 3um Stjmbol ber Meli, gegen bie bas Dritte Seich
tämpft: Sie „ j ö b i f ch î a p i t a-1 i ft i f ch e 2B e 11 bie
bas3man3igfte3ahrhunbert n i ch t überleben
m e r b e.

Darf man aus biefer entfchiebenen Menbung engtanbmärts
ben Schluß liehen, baß barin bbficbt ftecte? Sicherlich. Surf
man mit bem gleichen becfjt annehmen, ber Singriff auf ben
Meftmall, alfo gegen granfreicfj, merbe unterbleiben, ber gegen
©nglanb aber fei nun nahe beoorftehenb? llnb es toerbe mit
bem ©eneraleinfaß ber fiuftflotte unb ber U=bootmaffe begon*
nen werben? Mir haben einige bnfjaltspuntte, su glauben, baß
auch in ben nächften Monaten nicht mit Döllen Kräften gerungen
merbe, baß man in berlin immer noch bas bififo fcheue, bas
in einem folcheri ©eneralangriff liegt. Stber etroas anberes ift
benîbar. Sas ergibt fich aus weitem Stellen ber tfjitterrebe.

©r fpricht non „ f o g e n a n n t e n Neutralen", bie
ber ©nglänber in feine Sienfte swinge. Men tonnte bas an*
gehen? Uns offenbar nicht. Mob! aber bie brei narbifcfjen Staa*
ten unb bie biebertanbe nebft Belgien. Unb swar aus ben oer*
fchiebenften ©rünben. Ser eine ©runb: Man nimmt biefen
(amtlichen feefahrenben Gänbern tibel, baß fie nicht mit aller
Kraft bie englifcfje bloctabeprasis befämpfen, baß fie nur mit
fchwachen Sroteften bie beutfcfje Susfubrblocfabe als ihren 3n=
tereffen fcfjäblich beseichnet haben, ohne aber irgenbmas gegen
©nglanb 31t wagen. Man fann in ber oerftecften Srohung gegen
bie fünf Staaten, bie in bem Morte „fogenannt" liegt, ein llei=

nes ©ingeftänbnis fehen: Offenbar ift man fich auch in bertin
flar, baß bie blocfabefcfjäben nicht leicht 3U nehmen feien. Sie
berficljerung, man fürchte bie Seefperre nicht, oerliert baburch
an bertäßticfjfeit.

Ser anbere ©runb, weshalb man ben beutralen 3Ürnt unb
fie mit „fogenannt" tituliert, bürfte im Verhalten na*
mentlich ber norbifchen Königreiche gegen*
über ginnt a nb su fuchen fein. Sie Slufftellung ber grei*
willigenlorps in Schweben geht mit befcfjteunigung oor fich. 3n
bie neuerbings abgehenben Abteilungen laffen fich Sportsleute
unb abiige Herren aufnehmen bie ©lite macht mit, unb bie
inoffi3ielle fchtoebifcfje Armee, bie gegen bußlanb fämpft, ift
heute fchon eine sugegebene Satfache. Man fönnte fagen, ba*

gegen fönne Eitler nichts einmenben; wer ben ginnen helfe,
fämpfe nicht gegen bie Seutfchen, fonbern gegen bie buffen.
Unb bocb ift es gerabe Ritter flar, unb jebem, ber nicht oerflau*
fuliert benft unb fich uon giftionen täufchen läßt, muß es ebenfo
flar fein: Sie fchmebifcben ©rpebitionstorps operieren mit*
.telbar both gegen Seutfchlanb!

Man überlege: Sie ginnen haben Iß e t f a m 0 mieber su*
rücfgemonnen unb ber ruffifchen ©ruppe im höchften Sorben
bas oon uns oermutete Schicffal bereitet. Sie haben i m S a u
me oon Suomuffatmi bie 168. ruffifctje Sioifion oer*
nichtet unb nähern fich auch hier ber ruffifchen ©rense. Sie be*

brängen S a 11 a unb bürften halb einen britten Sieg oerseicfj*
nen, befonbers, wenn es fich bewahrheitet, baß bie Sfitruppen
an mehr als sehn Stellen bie Murmansfbafm unterbrochen
haben, ©s wirb mit bem ©infaß ber ^ilfstruppen aus Sclnoeben
gerabe im baume oon Salta gerechnet natürlicherweife

benn oon hier aus planten bie buffen ben borftoß gegen Sor*
nea an ber fchmebifcben ©rense, um ginntanb in swei Seite su
serfchneiben. SaHa aber wirb oon ben bujfen nun als ber
„neuralgifche Sunft" ber Oftfront betrachtet; hier foil ber © e *

neral Stern eintreffen, mit ihm 4'0,0 0 0 Sibirier, bie
auch etwas 00m Minterfrieg oerftehen. 4jier wirb alfo eine
©ntfcßeibung gefucht, an ber gerabe bie Schweben intereffiert
finb. Schlagen ginnen unb Schweben auch ben ©eneral aus
bem „gernen Often", bann finft bie Scßäßung bes ruffifchen
Mertes auf bem Marfte ber internationalen Meinung nochmals
um oiele bunfte. ©s wirb alsbann offenbar, baß Eitler einen
fragwürbigen berbünbeten befißt. llnb man wirb automatifch
fcßließen, mie bie Armee, fo fei auch bie ruffifctje Mirtfcfjaft, unb
bie Seutfcfjen feien mit ben oorgegautelten ruffifchen beferoen
genarrtl

Man ift heute in Sertin beftimmt nur noch ein „fogenann*
ter beutrater", fein wirtlicher mehr, wenn man ben ginnen su
fjilfe sieht. Saß es außer ben Schweben auch Sänen
finb, bie fich anwerben laffen, baß in bormegen geplant
wirb, bie borfcfjriften, bie fotcfjes beislaufen oerfjinbern, su
änbern, wirb barum in ber frauptftabt bes Dritten Seiches übel
oermerft. Kein Munber alfo, wenn bie Sachrichten fich mehren,
wonach im neuen Sabre bas ruffifcfj-beutfcfje Sufammengehen
effeftio werbe. Daß Eitler noch oor wenigen 3ahren bie „jü=
bifch*botf(hewiftifche", heute aber bie jübifcb=fapitatiftif<be Mett
befämpft, beseugt, w i e felbftoerftänblich er fich in ber neuen
bofition bereits fühlt, llnb er möchte nur eines,, baß man in
Mosfau bie 3ntereffengemeinfchaft ebenfo felbftoerftänblich auf*
faffe unb bereit fei, ebenfo fonfeguent an bie „gemeinfame Af=
tion" heransutreten.

Sun, biefe „gemeinfame Aftion" ift es, bie wir su fürchten
haben. 3talien unb feine greffe fagen uns, worin biefe Aftion
münben müffe: Sie beobachten mit fteigenber Aufmertfamfeit
bie inner=ruffifchen borgänge unb befürchten, Stalin müffe feine
Armeen halb an anbern gronten Sorbeeren fuchen fchicîen. Mir
tonnen beifügen, baß wir befürchten, es merbe gerabe gegen*
wärtig 3 m i f cfj e n berlin unb Mosfau oerhon-belt,
bamit bie Seutfchen ben b 01 f cfj e w i f i helfen
möchten, ben Sorben lahm su legen 3um Sanf
bafür würbe Stalin nachher offen gegen ©nglanb marfchieren.
Siefe Stäne reifen langfam. Stalin muß sunächft fehen, ob es

ber ©eneral Stern fcfjaffe, unb ob er ohne bie Seutfchen aus*
fomme

fBdtttfcett iifcßr ^ittnfdttb, (grï»6c6en itt bft: dürfet
„Mattfen auch bie Serge felbft? ©s fteht nichts feft auf

©rben!" ©in furchtbares ©rbbeben hat bie flein*
afiatifcße £jalbinfel fjeimgefucfjt. Sahireiche Stäbte,
ungesählte Dörfer finb serftört; Saufenbe oon boten liegen
unter Schutt unb Srümmern. Sie Ufer bes ägäifcfjen Meeres
fchwanften; weite Kiiftenftriche, fo bei bruffa, fo bei Smtjrna,
würben überflutet, ©ine plößlicfje Schneefchmelse ließ faft alle
glüffe anfcfjwellen unb oermehrte ben Schrecfen.

©s hat fofort eine fjitfsaftion eingefeßt: Sas griechifche
Sote Kreus tritt in gunttion, König garuf fchicft eine Stillion,
©nglanb 25 Millionen bfunb, granfreich fünf Millionen gran*
ten bie Bulgaren, bie Sumänen fpenben Selb unb Ma*
terialien es wirb wohl faum ein Staat, fofern er mit ber
Sürtei hefreunbet ift, surücfbleiben wollen, giirmafjr, mir müß*
ten, wosu mir auf ber Mett finb: Ser ©ebanfe, ben llngtiict*
liehen beisuftehen, mit unfern Mitteln bem betroffenen freunb*
nachbarlich su helfen, hat längft internationale Hebung unb
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Weltwochenschau
Zu Hitlers Neujahrsrede

Der Neujahrsaufruf Hitlers an die Partei bringt wenig
Neues. Aber es lohnt sich doch, einzelne Stellen näher zu be-
trachten und den oder jenen Schluß daraus zu ziehen. Es fällt
auf, daß Frankreich unter den Feinden, gegen die der Krieg nun
erst recht beginnen werde, nicht einmal genannt wird. Eng-
land ist der Feind. Aber England ist nicht nur England.
Es wird zum Symbol der Welt, gegen die das Dritte Reich
kämpft: Die „jüdisch-kapitalistische Welt", die
das zwanzig sie Jahrhundert nicht überleben
werde.

Darf man aus dieser entschiedenen Wendung englandwärts
den Schluß ziehen, daß darin Absicht stecke? Sicherlich. Darf
man mit dem gleichen Recht annehmen, der Angriff auf den
Westwall, also gegen Frankreich, werde unterbleiben, der gegen
England aber sei nun nahe bevorstehend? Und es werde mit
dem Generaleinsatz der Luftflotte und der U-Bootwaffe begon-
nen werden? Wir haben einige Anhaltspunkte, zu glauben, daß
auch in den nächsten Monaten nicht mit vollen Kräften gerungen
werde, daß man in Berlin immer noch das Risiko scheue, das
in einem solchen Generalangriff liegt. Aber etwas anderes ist

denkbar. Das ergibt sich aus weitern Stellen der Hitlerrede.
Er spricht von „sogenannten Neutralen", die

der Engländer in seine Dienste zwinge. Wen könnte das an-
gehen? Uns offenbar nicht. Wohl aber die drei nordischen Staa-
ten und die Niederlande nebst Belgien. Und zwar aus den ver-
schiedensten Gründen. Der eine Grund: Man nimmt diesen

sämtlichen seefahrenden Ländern übel, daß sie nicht mit aller
Kraft die englische Blockadepraxis bekämpfen, daß sie nur mit
schwachen Protesten die deutsche Ausfuhrblockade als ihren In-
teressen schädlich bezeichnet haben, ohne aber irgendwas gegen
England zu wagen. Man kann in der versteckten Drohung gegen
die fünf Staaten, die in dem Worte „sogenannt" liegt, ein klei-

nes Eingeständnis sehen: Offenbar ist man sich auch in Berlin
klar, daß die Blockadeschäden nicht leicht zu nehmen seien. Die
Versicherung, man fürchte die Seesperre nicht, verliert dadurch
an Verläßlichkeit.

Der andere Grund, weshalb man den Neutralen zürnt und
sie mit „sogenannt" tituliert, dürfte im Verhalten na-
mentlich der nordischen Königreiche gegen-
über Finnland zu suchen sein. Die Aufstellung der Frei-
willigenkorps in Schweden geht mit Beschleunigung vor sich. In
die neuerdings abgehenden Abteilungen lassen sich Sportsleute
und adlige Herren aufnehmen die Elite macht mit, und die
inoffizielle schwedische Armee, die gegen Rußland kämpft, ist
heute schon eine zugegebene Tatsache. Man könnte sagen, da-

gegen könne Hitler nichts einwenden: wer den Finnen helfe,
kämpfe nicht gegen die Deutschen, sondern gegen die Russen.
Und doch ist es gerade Hitler klar, und jedem, der nicht verklau-
suliert denkt und sich von Fiktionen täuschen läßt, muß es ebenso
klar sein: Die schwedischen Expeditionskorps operieren mit-
.telbar doch gegen Deutschland!

Man überlege: Die Finnen haben P ets a mo wieder zu-
rllckgewonnen und der russischen Gruppe im höchsten Norden
das von uns vermutete Schicksal bereitet. Sie haben im R au -

me von Suomussalmi die 168. russische Division ver-
nichtet und nähern sich auch hier der russischen Grenze. Sie be-
drängen S alla und dürften bald einen dritten Sieg verzeich-
nen, besonders, wenn es sich bewahrheitet, daß die Skitruppen
an mehr als zehn Stellen die Murmanskbahn unterbrochen
haben. Es wird mit dem Einsatz der Hilfstruppen aus Schweden
gerade im Raume von Salla gerechnet natürlicherweise

denn von hier aus planten die Russen den Vorstoß gegen Tor-
nea an der schwedischen Grenze, um Finnland in zwei Teile zu
zerschneiden. Salla aber wird von den Russen nun als der
„neuralgische Punkt" der Ostfront betrachtet: hier soll der G e -

neral Stern eintreffen, mit ihm 46,666 Sibirier, die
auch etwas vom Winterkrieg verstehen. Hier wird also eine
Entscheidung gesucht, an der gerade die Schweden interessiert
sind. Schlagen Finnen und Schweden auch den General aus
dem „Fernen Osten", dann sinkt die Schätzung des russischen
Wertes auf dem Markte der internationalen Meinung nochmals
um viele Punkte. Es wird alsdann offenbar, daß Hitler einen
fragwürdigen Verbündeten besitzt. Und man wird automatisch
schließen, wie die Armee, so sei auch die russische Wirtschaft, und
die Deutschen seien mit den vorgegaukelten russischen Reserven
genarrt!

Man ist heute in Berlin bestimmt nur noch ein „sogenann-
ter Neutraler", kein wirklicher mehr, wenn man den Finnen zu
Hilfe zieht. Daß es außer den Schweden auch Dänen
sind, die sich anwerben lassen, daß in Norwegen geplant
wird, die Vorschriften, die solches Reislaufen verhindern, zu
ändern, wird darum in der Hauptstadt des Dritten Reiches übel
vermerkt. Kein Wunder also, wenn die Nachrichten sich mehren,
wonach im neuen Jahre das russisch-deutsche Zusammengehen
effektiv werde. Daß Hitler noch vor wenigen Iahren die „jü-
disch-bolschewistische", heute aber die jüdisch-kapitalistische Welt
bekämpft, bezeugt, w i e selbstverständlich er sich in der neuen
Position bereits fühlt. Und er möchte nur eines, daß man in
Moskau die Interessengemeinschaft ebenso selbstverständlich auf-
fasse und bereit sei, ebenso konsequent an die „gemeinsame Ak-
tion" heranzutreten.

Nun, diese „gemeinsame Aktion" ist es, die wir zu fürchten
haben. Italien und seine Presse sagen uns, worin diese Aktion
münden müsse: Sie beobachten mit steigender Aufmerksamkeit
die inner-russischen Vorgänge und befürchten, Stalin müsse seine
Armeen bald an andern Fronten Lorbeeren suchen schicken. Wir
können beifügen, daß wir befürchten, es werde gerade gegen-
wärtig zwischen Berlin und Moskau verhandelt,
damit die Deutschen den Bolschewik! helfen
möchten, den Norden lahm zu legen zum Dank
dafür würde Stalin nachher offen gegen England marschieren.
Diese Pläne reifen langsam. Stalin muß zunächst sehen, ob es

der General Stern schaffe, und ob er ohne die Deutschen aus-
komme.

Bomben über Finnland, Erdbeben in der Türkei
„Wanken auch die Berge selbst? Es steht nichts fest auf

Erden!" Ein furchtbares Erdbeben hat die klein-
asiatische Halbinsel heimgesucht. Zahlreiche Städte,
ungezählte Dörfer sind zerstört: Tausende von Toten liegen
unter Schutt und Trümmern. Die Ufer des ägäischen Meeres
schwankten: weite Küstenstriche, so bei Brussa, so bei Smyrna,
wurden überflutet. Eine plötzliche Schneeschmelze ließ fast alle
Flüsse anschwellen und vermehrte den Schrecken.

Es hat sofort eine Hilfsaktion eingesetzt: Das griechische
Rote Kreuz tritt in Funktion, König Faruk schickt eine Million,
England 25 Millionen Pfund, Frankreich fünf Millionen Fran-
ken die Bulgaren, die Rumänen spenden Geld und Ma-
terialien es wird wohl kaum ein Staat, sofern er mit der
Türkei befreundet ist, zurückbleiben wollen. Fürwahr, wir wüß-
ten, wozu wir auf der Welt sind: Der Gedanke, den Unglück-
lichen beizustehen, mit unsern Mitteln dem Betroffenen freund-
nachbarlich zu helfen, hat längst internationale Uebung und
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bennoch bauert jene a n b e r e Uebung ber -Blenfdjen fort: Sßett»

eifernb mit ben Elementen ber Statur bemüht ftch ber Menfch,
in ber gerftörung feinen Meifter su seigen.

Sie ruffifrijen Somber, bie faft t ä g 1 i dj über
bie wenigen großem S t ä b t e g i n n I a n b s fliegen
unb Sranb= unb Esplofiobomben abroerfen, finb weit erfolgrei»
cber als bie motorifierten Srmeen an ben gronten. Es ift cor»
aussufeßen, baB nach einem halbjährigen gelbsug, auch menn
er mit einem finnifdjen Siege enben fotlte, bie Sermüftung ber
Siebtungen im Siegerlanbe, nicht in SuBlanb, Eataftropbalen
Umfang angenommen haben roirb. Es fei benn, baB ben gin»
nen genügenb glugapparate gefanbt roerben, unb baB genügenb
freimütige Siloten aufmarfchieren, fo Eann nichts biefe un»
inenfchliche Srbeit ber roten Sombenbelben aufhatten.

Es märe in SJßahrheit notroenbig, baB bie angelfächfifcßen
Mächte bie Aufgabe übernähmen, bie finnifche glugabroeßr su
organifieren, „ohne Kriegsteilnabme, oöEig neutral". Sonft
roerben bie nur roenig behinberten glieger MosEaus bie Safis
bes SBiberftanbes, ben bie finnifche gront leiftet, nach unb nach
3erftören. Mit einer sertrümmerten SÜßirtfchaft im Süden läBt
fid; auf bie Sauer hoch nicht fechten. Saran, ob bie 2Beftmäd)te
begreifen, roie wichtig es fei, ben Suffen in ber fiuft ein Saroti
su bieten, roirb man ertennen, roie gut fie „bas Sarometer su
[efen unb su beuten oerftehen". Momentan muB man faft an
ihnen oersroeifeln.

Es ift befürchtet roorben, bie furchtbaren Serheerungen in
Kleinafien würben ber Sürtei einen heftigen moralifchen Scbod
geben unb ihre potitifcße unb militärifche Entfdjloffenheit für
eine Meile lahm legen ober sum roenigften roerbe bie Mut
ber Statur ähnlich fchäbigenbe MirEungen ausüben roie bie
Somben in f)etfinfi unb 2lbo. hoffentlich ift bas nicht fo
unb hoffentlich empfinben jene, bie oerfudü fein Eönnten, bie
Sürten ansugreifen, noch irgenbroelcße Ehrfurcht oor bem Itn»
heil, bas burch höhere ©eroalt geEommen!

Mer erinnert fid) nicht ber 3aßre 17 unb 18 unb ber bama»
ligen Moßnungsnot? Samals mußte man fich bie ^Berechtigung,
oom ßanb in bie Stabt su sieben unb eine Moßnung su mieten,
regelrecht ertämpfen. Süßer fich je mit ben 3nftansen ßerumge»
fchlagen, bie über ben oerfnappten MohmmgsmarEt su machen
hatten, ber hat beftimmt bas fiieb noch nicht oergeffen. gür jebe
gimmermiete mußte man fich ausroeifen, mußte bie Stotroenbig»
Eeit belegen unb beglaubigt belegen. Sie fummierten tlei=
nen Einselerlebniffe machten einen Seil ber allgemein aufEom»
menben Mißftimmung aus. Unb bod) mußte etroas gefchehen
man tonnte ben Singen nicht einfad) ben Sauf laffen. Sas" heißt,
bie einen meinten, es roürbe fchon recht Eommen, roenn man
ihnen ben Sauf ließe bie behörblichen Eingriffe feien bie
eigentliche Quelle ber Mißftänbe. Sie anbern aber fahen im

„ 3 u œ e n i g " ben ©runb bes Uebels, oerlangten, es müßte
uon ftaatsroegen energifdjer sum Siechten gefchaut roerben.

Mas roar benn eigentlich los, unb ift es heute roieber fo,
baß man ähnliche Entroidlungen befürchten muß? Stun, am
1. Sesember finb in Sern bie Mobnungen, bie sum SBermteten
angeboten unb nicht oermietet rourben, im Vergleich sum Som»
mer surüdgegangen. Menu im 3a£roe 1935 am 1. Sesember
insgesamt 1213 Mobmmgen ober 3,6 % bes ©efamtbeftanbes
leer blieben, bann am oergangenen 1. Sesember nur noch 976
ober 2,7 %. Setbftoerftänblicb hat bie Mobilifation mitgeholfen,
biefe Sohlen su oeränbern es rourben oermehrte Sureau»
räumlichEeiten gebraucht. Slber bas ftatiftifcße 21mt ber Stabt
Sern roeift boch auf bie oerminberte SBautätigEeit
hin unb beseicßnet biefen Umftanb als tfjauptgrunb ber
Schrumpfung im „Mobnungsoorrat". Mir müf»
fen bas ben Statiftitern roobl glauben.

MiE man nun peffimiftifch fein unb ausrechnen, roie bie
gefürchtete Schrumpfung roeitergehe, fo fommt man natürlich
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balb auf Stull unb ift man fo roeit, bann müßte bas be=

ginnen, roas man als „Molmungsroucber" beseicßnet hätte
nicht eben bie oberfte ßanbesbeßörbe bie Mieten gleich su 23e=

ginn unter Schuß geftellt, b. h. iebe eigenmächtige unb unbe»
rechtigte Erhöhung oerboten. SJtit biefem Sßerbot hat man roäh»
renb bes leßten Krieges lange sugeroartet unb eine SJtieten»

fteigerung entftehen laffen, bie nachher nicht roieber rüdgängig
gemacht roerben Eonnte man hat nur bas roeitere Steigen
oon einem geroiffen IfSunEt an geftoppt.

Unb eben hier begann bamals unb beginnt eigentlich auch

heute roieber bas problem. Sie Slnßänger ber „freien Mirt»
fchaft" fagten uns bamals: ßaßt fie both ein roenig fteigen, bie
SJtieten, bann rentiert bas Sauen enblich roieber, unb mir roer»
ben bem Mucher fchon bie Spifee abbrechen. Sie Anhänger ber
„EontroEierten Mirtfcßaft" aber fagten: guerft ben Mucher
ftoppen unb roenn Eeine SautätigEeit mehr auftommt, bann
ben Moßnungsbau fuboentionieren. Unb es rourbe „Mucher
geftoppt" unb „MoßnbautätigEeit fuboentioniert" es tour»
be ein bißchen Mirtfcßaft Eontrolliert unb birigiert aber nur
ein bißchen, „nur gerabe foroeit, baß es langte, bas ©etriebe su
ftören", höhnte man bei ben ^Befürwortern roirtlicher Eingrtffe.
Unb bei ben anbern höhnte man ebenfo: Um Mobnungen bet»

teln, bei ben fBureaußerren ober um Suboentionen betteln
bas ift bie grucht bes Mieterfcßußes.
Jj'eute hat man bie SJtietenftoppung gleich su fBeginn oer»

fügt unb bamit gutgeheißen, roas man im leßten Kriege sur 33e=

Eämpfung bes Uebels oorgeEehrt. 2lber man möchte roünfchen,
baß bod) nod) etroas hinsu gelernt roorben märe. Stuf jeben gaE
muß beiseiten bafür geforgt roerben, baß bie „gefchüßte Miete"
nid)t sur oöEigen Unterbinbung ber IBaumöglichteit roerbe. Sas
liegt im 3ntereffe aEer, ber Mieter, ber £>ausbefißer unb bes
^Baugewerbes. Sas neu erbaute $aus, bas aus oerteuerten
Materialien hergefteEt roirb, erforbert entfprechenbe Mieten;
oieEeidjt oerfäEt man auch hier, ftatt auf ©uboentionen, auf
eine „Mieten=21usgleicbsEaffe"?

Seilpcoteft gegc« eilte gute «adje
•Bon ber fosialbemotratifchen Partei unb oom fdjroeiseri»

fdjen ©eroerEfcßaftsbunb ber Schweis roirb beim fBunbesrat pro»
teftiert genauer gefagt, es roirb bem Bunbesßaus empfoh»
len, bie auf ©runb bes Bollmachtenbefcbluffes
oerfügte Orbnung ber ßohnausgleichsEaffe
su überprüfen unb einige tßunt'te absuänbern, ba fie un»
tragbar feien. 3Jlan ftebt biefer Sifferen3 hoffentlich auf beiben
Seiten mit Eühler Söernunft gegenüber unb fieht ein, roeshalb
bie ©egenfeite „oerfügt" ober aber „proteftiert".

Sie beiben Drganifationen, als bie maßgebenben Sßertreter
ber unfelbftänbig Erroerbenben, für bie man bie Kaffe gefdjaffen,
roerben anerEennen unb fie h a b e n es getan baß bie
neue 3nftitution einen großen gortfchritt barfteEt. Sie finb oor
allem barüber befriebigt, baß bie Entfchäbigung für ben ausge»
fallenen Sohn als gefeßlich anerfaitnt rourbe.

UmgeEehrt muß es unferer oberften SSehörbe auf jeben
gaE Einbrud machen, roenn eingeroenbet roirb, baß es £jun=
gerlöhne gebe (unb es gibt fiel), bie man nicht noch mit einer
2 %igen Steuer belaften Eönne. Unb fie muß fid) mit ber geft»
fteEung befaffen, baß bie genereEe 21usrichtung oon fo unb fo
oiel granfen pro Sienfttag an jeben Jöebrmann („auch ben
SDMionär"), irgenbroie roiberfinnig fei.

SOtan muß inbeffen eines roünfdien: Sie Entrichtung ber
Steuer „an fich", bie bem 21rbeitnehmerheer bireft 75 oon 300
Millionen aufbürbet, fotlte nicht SisEuffionsgegenftanb roerben.

Viel beffer wäre bie Einleitung einer „SBersichtattion" oon fei»
ten berer, bie auf bie SohnausfaEentfchäbigung oersid)ten
E ö n n e n, unb bie Ermöglichung inbioibueEer Erlaßgefuche
für bie Schlechtentlöhnten, befonbers bie Kinberreichen. 21nbers
Eann man fich eine Slbänberung nicht gut benEen. —an—
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dennoch dauert jene andere Uebung der Menschen fort: Wett-
eifernd mit den Elementen der Natur bemüht sich der Mensch,
in der Zerstörung seinen Meister zu zeigen.

Die russischen Bomber, die fast täglich über
die wenigen größern Städte Finnlands fliegen
und Brand- und Explosivbomben abwerfen, sind weit erfolgrei-
cher als die motorisierten Armeen an den Fronten, Es ist vor-
auszusehen, daß nach einem halbjährigen Feldzug, auch wenn
er mit einem finnischen Siege enden sollte, die Verwüstung der
Siedlungen im Siegerlande, nicht in Rußland, katastrophalen
Umfang angenommen haben wird. Es sei denn, daß den Fin-
nen genügend Flugapparate gesandt werden, und daß genügend
freiwillige Piloten aufmarschieren, so kann nichts diese un-
menschliche Arbeit der roten Bombenhelden aufhalten.

Es wäre in Wahrheit notwendig, daß die angelsächsischen
Mächte die Aufgabe übernähmen, die finnische Flugabwehr zu
organisieren, „ohne Kriegsteilnahme, völlig neutral". Sonst
werden die nur wenig behinderten Flieger Moskaus die Basis
des Widerstandes, den die finnische Front leistet, nach und nach
zerstören. Mit einer zertrümmerten Wirtschaft im Rücken läßt
sich auf die Dauer doch nicht fechten. Daran, ob die Westmächte
begreifen, wie wichtig es sei, den Russen in der Lust ein Paroli
zu bieten, wird man erkennen, wie gut sie „das Barometer zu
lesen und zu deuten verstehen". Momentan muß man fast an
ihnen verzweifeln.

Es ist befürchtet worden, die furchtbaren Verheerungen in
Kleinasien würden der Türkei einen heftigen moralischen Schock
geben und ihre politische und militärische Entschlossenheit für
eine Weile lahm legen oder zum wenigsten werde die Wut
der Natur ähnlich schädigende Wirkungen ausüben wie die
Bomben in Helsinki und Abo, Hoffentlich ist das nicht so

und hoffentlich empfinden jene, die versucht sein könnten, die
Türken anzugreifen, noch irgendwelche Ehrfurcht vor dem Un-
heil, das durch höhere Gewalt gekommen!

Schon wieVer^die^Wohnnngsfrage
Wer erinnert sich nicht der Jahre 17 und 18 und der dama-

ligen Wohnungsnot? Damals mußte man sich die Berechtigung,
vom Land in die Stadt zu ziehen und eine Wohnung zu mieten,
regelrecht erkämpfen. Wer sich je mit den Instanzen herumge-
schlagen, die über den verknappten Wohnungsmarkt zu wachen
hatten, der hat bestimmt das Lied noch nicht vergessen. Für jede
Zimmermiete mußte man sich ausweisen, mußte die Notwendig-
keit belegen und beglaubigt belegen. Die summierten klei-
nen Einzelerlebnisse machten einen Teil der allgemein aufkom-
menden Mißstimmung aus. Und doch mußte etwas geschehen

man konnte den Dingen nicht einfach den Lauf lassen. Das heißt,
die einen meinten, es würde schon recht kommen, wenn man
ihnen den Lauf ließe die behördlichen Eingriffe seien die
eigentliche Quelle der Mißstände. Die andern aber sahen im
„Zuwenig" den Grund des Uebels, verlangten, es müßte
von staatswegen energischer zum Rechten geschaut werden.

Was war denn eigentlich los, und ist es heute wieder so,
daß man ähnliche Entwicklungen befürchten muß? Nun, am
1. Dezember sind in Bern die Wohnungen, die zum Vermieten
angeboten und nicht vermietet wurden, im Vergleich zum Som-
mer zurückgegangen. Wenn im Jahre 1935 am 1. Dezember
insgesamt 1213 Wohnungen oder 3,6 A> des Gesamtbestandes
leer blieben, dann am vergangenen 1, Dezember nur noch 976
oder 2,7 Selbstverständlich hat die Mobilisation mitgeholfen,
diese Zahlen zu verändern es wurden vermehrte Bureau-
räumlichkeiten gebraucht. Aber das statistische Amt der Stadt
Bern weist doch auf die verminderte Bautätigkeit
hin und bezeichnet diesen Umstand als Hauptgrund der
Schrumpfung im „Wohnungsvorrat". Wir müs-
sen das den Statistikern wohl glauben.

Will man nun pessimistisch sein und ausrechnen, wie die
gefürchtete Schrumpfung weitergehe, so kommt man natürlich
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bald auf Null und ist man so weit, dann müßte das be-

ginnen, was man als „Wohnungswucher" bezeichnet hätte
nicht eben die oberste Landesbehörde die Mieten gleich zu Be-
ginn unter Schutz gestellt, d. h. jede eigenmächtige und unbe-
rechtigte Erhöhung verboten. Mit diesem Verbot hat man wäh-
rend des letzten Krieges lange zugewartet und eine Mieten-
steigerung entstehen lassen, die nachher nicht wieder rückgängig
gemacht werden konnte man hat nur das weitere Steigen
von einem gewissen Punkt an gestoppt.

Und eben hier begann damals und beginnt eigentlich auch

heute wieder das Problem. Die Anhänger der „freien Wirt-
schaft" sagten uns damals: Laßt sie doch ein wenig steigen, die
Mieten, dann rentiert das Bauen endlich wieder, und wir wer-
den dem Wucher schon die Spitze abbrechen. Die Anhänger der
„kontrollierten Wirtschaft" aber sagten: Zuerst den Wucher
stoppen und wenn keine Bautätigkeit mehr aufkommt, dann
den Wohnungsbau subventionieren. Und es wurde „Wucher
gestoppt" und „Wohnbautätigkeit subventioniert" es wur-
de ein bißchen Wirtschaft kontrolliert und dirigiert aber nur
ein bißchen, „nur gerade soweit, daß es langte, das Getriebe zu
stören", höhnte man bei den Befürwortern wirklicher Eingriffe.
Und bei den andern höhnte man ebenso: Um Wohnungen bet-
teln, bei den Bureauherren oder um Subventionen betteln

das ist die Frucht des Mieterschutzes.

Heute hat man die Mietenstoppung gleich zu Beginn ver-
fügt und damit gutgeheißen, was man im letzten Kriege zur Be-
kämpfung des Uebels vorgekehrt. Aber man möchte wünschen,
daß doch noch etwas hinzu gelernt worden wäre. Auf jeden Fall
muß beizeiten dafür gesorgt werden, daß die „geschützte Miete"
nicht zur völligen Unterbindung der Baumöglichkeit werde. Das
liegt im Interesse aller, der Mieter, der Hausbesitzer und des
Baugewerbes. Das neu erbaute Haus, das aus verteuerten
Materialien hergestellt wird, erfordert entsprechende Mieten:
vielleicht verfällt man auch hier, statt auf Subventionen, aus
eine „Mieten-Ausgleichskasse"?

Teilprotest gegen eine gute Sache

Von der sozialdemokratischen Partei und vom schweizeri-
schen Gewerkschaftsbund der Schweiz wird beim Bundesrat pro-
testiert genauer gesagt, es wird dem Bundeshaus empfoh-
len, die auf Grund des Vollmachten beschlusses
verfügte Ordnung der Lohnausgleichskasse
zu überprüfen und einige Punkte abzuändern, da sie un-
tragbar seien. Man steht dieser Differenz hoffentlich auf beiden
Seiten mit kühler Vernunft gegenüber und sieht ein, weshalb
die Gegenseite „verfügt" oder aber „protestiert".

Die beiden Organisationen, als die maßgebenden Vertreter
der unselbständig Erwerbenden, für die man die Kasse geschaffen,
werden anerkennen und sie haben es getan daß die
neue Institution einen großen Fortschritt darstellt, Sie sind vor
allem darüber befriedigt, daß die Entschädigung für den ausge-
fallenen Lohn als gesetzlich anerkannt wurde.

Umgekehrt muß es unserer obersten Behörde auf jeden
Fall Eindruck machen, wenn eingewendet wird, daß es Hun-
gerlöhne gebe (und es gibt sie!), die man nicht noch mit einer
2 A-igen Steuer belasten könne. Und sie muß sich mit der Fest-
stellung befassen, daß die generelle Ausrichtung von so und so

viel Franken pro Diensttag an jeden Wehrmann („auch den
Millionär"), irgendwie widersinnig sei.

Man muß indessen eines wünschen: Die Entrichtung der
Steuer „an sich", die dem Arbeitnehmerheer direkt 73 von 366
Millionen aufbürdet, sollte nicht Diskussionsgegenstand werden.
Ziel besser wäre die Einleitung einer „Verzichtaktion" von sei-
ten derer, die auf die Lohnausfallentschädigung verzichten
können, und die Ermöglichung individueller Erlaßgesuche
für die Schlechtentlöhnten, besonders die Kinderreichen. Anders
kann man sich eine Abänderung nicht gut denken. —an—'
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